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Elisabeth Freivogel-Steffen

Am 26. November hatten die Basler Freunde
der Schweizerischen Gesellschaft für Garten-
kultur Gelegenheit, im schönen Gartensaal des

Wild'schen Hauses Dr. Rudolf Bolliger zu
begegnen, der seinen Vortrag bereits am 12.

November 1990 in Zürich gehalten hatte. Erzeigte
uns an einer sorgfältig ausgewählten Serie von
Bildern alter Meister, wie er dazu kam, allmählich

dahinter eine verborgene Symbolik zu
entdecken. Dafür glaube ihm die Naturwissenschaft

ankreiden zu dürfen, irgendwo zwischen
Botanik und Kunstgeschichte zu stehen (wobei
er natürlich Botaniker ist). Was er uns dann von
dieser Standortbestimmung aus bot, war das
Ergebnis eines langen Forschungs- und Erfah-

ersten Pergament-Handschrift aus dem Jahre
512 bis zu den ersten Drucken, z.B. eine Distel
von 1050, eine Brombeerranke von 1120, sehr
dekorativ, aber nie naturgetreu.

Nachdem es in der Malerei des Mittelalters
überhaupt keine Pflanzendarstellung gegeben
hat, beginnt um 1310 etwas ganz Neues: In
einem Gemälde von Giotto, um etwa 1310.

erscheint neben einem Engel ein winzig kleiner
Blumenstrauss. Oder bei Stefano Veneziano
wird eine Brosche, dieses Signum einer hochgestellten,

d.h. wohl von Gott ausgezeichneten
Persönlichkeit, durch eine vorgehaltene Rose

ersetzt. In einem Paradiesgärtlein eines
Oberrheinischen Meisters, um 1410, erscheinen eben-
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der Alten Meister m

rungsweges, den ein Mensch gegangen war, den
eine Frage nicht losgelassen hatte. Er stellte uns
mit seinem ersten Dia direkt vor diese Frage: Da
war der Blumenstrauss eines alten Meisters.
eine jener leuchtenden Kombinationen aller nur
erdenkliehen Blüten: Schneeglöckchen, Tul-
Pen, Rosen. Lilien, Kaiserkronen, alles was im
Laufe eines Blumenjahres in einem Garten
erblüht, aber niemals alles gleichzeitig und wie
soll soetwas in eine Vase eingestellt werden, mit
solch verschieden langen Stielen? Der Maler
muss also mit seiner (unwirklichen) Darstel-
lung (etwas Anderes) gemeint haben. Der Referent

zeigte uns dann prachtvolle Blätter aus
alten Kräuterbüchern, ausgehend von der

falls die verschiedensten Blüten gleichzeitig,
daneben liegt ein getöteter Drache, und der Teufel,
in Gestalt eines schwarzen Affen, versteckt sich
fast unsichtbar in dunklen Schatten. Die Schönheit

der Blumen, das Licht, das Ewige, siegt
über das irdische Dunkel. Auch die Schongauer
Madonna im Rosenhag in Colmar wird hier
zitiert. Es erscheinen Vögel, die Träger von
Weissagung, als Verbindung zwischen Himmel
und Erde. Und damit kommt der Referent zu
dem, was sich ihm aus all diesen Bildern er-
schliesst: Im Irdischen erscheint das Himmlische,

in der Schönheit unserer vergänglichen
Welt manifestiert sich das unvergänglich Ewige.
Wiederholt wird in diesem Zusammenhang



auch die Bedeutung der griechischen Elemen-
ten-Lehre zitiert, vor allem das Element (Feuer)

als (Nahrung für die Seele). Die geheime
Wirkkraft der Kräuter wurde früh schon
beschrieben und dargestellt. Jan Breughel /.B. war
Mitglied und Präsident der Lucas-Gilde in
Antwerpen, der Künstler aber auch Ärzte angehörten.

Er wusste daher um die medizinische
Bedeutung der Pflanzen und das schlug sich in
seinen Darstellungen nieder. Neben der therapeutischen

war aber auch die magische Wirkkraft
des Krautes bedeutungsvoll, und diese doppelte
Ausstrahlung wurde damals wohl viel
selbstverständlicher wahrgenommen als heute. So

erscheint die Palme als Baum des Lichtes und
des ewigen Lebens, die weisse Lilie ist die
Madonnen-Blüte schlechthin, die Nelke
(Nägeli) erinnert an die Nägel der Kreuzigung,

die Rose, Blut des Adonis, meint heiliges
Blut; sogar das Stroh ist nicht allein Bild des täg-

tO liehen Brotes, sondern zugleich vom (Brot des

Lebens). Auch die unscheinbare Erdbeere ist
vielfach symbolträchtig: das Blatt als

Dreifaltigkeitssymbol, die fünf schneeweissen Blütenblätter

bedeuten das Heil der fünf Wunden Christi,
die Beeren die heiligen Blutstropfen. Schliesslich

erscheint nochmals der leuchtende Blumenstrauss

des Anfangs: alle Schönheit, alles Heil
zusammengefasst zu einem einzigen, strahlenden

Symbol der Erscheinung des Jenseitigen im

Hiesigen. Und daraufhin wie ein Schock: ein
Sonnenblumenstrauss von van Gogh. Nichts
Heiliges, nichts Symbolisch-Jenseitiges mehr
und doch: der Durchschein des Ewigen auch
hier. Darin besteht ja schliesslich alle grosse
Kunst.
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